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Eıne Klarisse als Augenzeugın der Genter Reformation:!
Die Chronı1ık der Abtissin Jeanne de Jussıe

[)7ie relig1ösen un kulturellen Veränderungen, welche die Reformation des Jahr-
hunderts miıt sıch brachte, bedeuteten für die Gesellschaft W esteuropas, W1e€e CS der
Schweizer Dıichter Conrad Ferdinand eyer ausgedrückt hat, eiınen »ungeheuernBruch«l1. Er IT AF VOT allem 1ın den Stiädten Süuddeutschlands un:! der Schweiz deutlich
Tase: 1n denen 1mM Spätmuittelalter eın reiches, selbstbewußtes Bürgertum entstanden
Wa  R Schon wenıge Jahre, nachdem Martın Luther ZU Angrıiff den Papst un!:
seıne Lehre aufgerufen un! ıh Zr Antichristen erklärt hatte, hatte sıch die Einwoh-
nerschaft vieler Stidte 1in Z W e1 annähernd gleich starke Parteıen gespalten, die sıch CI -
bıttert bekämpften. Dıie Auseinandersetzungen zwıschen » Altgläubigen« un:! » Neu-
yläubigen« nahmen nıcht selten bürgerkriegsartige Formen An Kompromıisse oder
al gegenseılutige Toleranz WaTtr damals och nıcht denken. Dıie rel1g1öse Toleranz, die
sıch 1MmM Zeitalter der Aufklärung, ab dem Ende des 17 Jahrhunderts, 1n Europa durch-
SELZTE,; 1st erst eıne Folge mörderischer Religionskriege und 1mM Namen der Religion VCI-
übter Justizverbrechen.

Der gewaltige Einbruch der Reformation wurde bereıits VO nıcht wenıgen der da-
malıgen autmerksamen Zeıtgenossen als solcher wahrgenommen, un: einıge VO ıhnen
haben ıh 1n detailgetreuen Chroniken dokumentiert un! analysıert. In Zürich W ar
der Ratsherr Gerold Edlibach (1454—-1530), der die entscheidenden Ereignisse der VO

Huldrych Zwinglı inıtınerten Retormation 1in den Jahren 01 aufgezeichnet hat2
Für Genf, das tfür die Geschichte des Protestantismus ıne och orößere Bedeutung CI -

langen sollte als Zürich, o1bt mehrere Chroniken ber die Jahre des relıg1ösen und
politischen Umbruchs. Dıe ohl bekannteste 1St die des evangelischen Predigers Anto1-

Fromment, der jedoch Dr 1mM Dezember 15352 nach ent kam un: somıt die Anftän-
C der Retormation 1in der Stadt nıcht mehr als Augenzeuge erlebte?.

Anders verhält sıch mıt der adeligen Klarıssen-Nonne Jeanne de Jussıe (1503—-1 561),der Tochter eines 1n der ähe VO enf ansässıgen Landadeligen, die 1521 1mM Alter VO
achtzehn Jahren 1in das Kloster Saınte-Claire, das einz1ge Frauenkloster VO  — Genf£, e1IN-

W3a  —$ Davor hatte S1Ee die städtische Mädchenschule besucht un:! diente dem
Kloster ach ıhrem Eıintritt als Schreiberin. Ihre Petite Chronique umftaßt, abgesehen

In seinem Gedicht »Luther«, n VBal des Zyklus: »Huttens letzte Tage« heifßt VO dem Re-
tormator: Er Fühlt der Zeiten ungeheuern Bruch, Und fest umklammert Sein Bıbelbuch
MEYER, Säiämtliche Werke, München/Zürich 0]5 947)
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VO einıgen Exkursen, die Jahre 26-—1535% Die VO  — der Vertasserin in tranziskanischer
Bescheidenheit als »klein« bezeichnete Chronik 1sSt eıne der wertvollsten Quellen für die
Auseinandersetzungen zwiıischen den Altgläubigen VO  - Jeanne meılistens Christen«
geNaANNT und den Anhängern der Lehren, die INa  = 1n ent ebenso WI1e 1n
Zürich un anderswo »Lutheraner« NaNNTe, bıs zu endgültigen Sıeg der Retformation
ın enf.

Die eigentliche religi0ns- un kulturgeschichtliche Bedeutung der Chronıik der
Jeanne de Jussıe lıegt aber ohl darın, da{ß sıch 1ın ihr, gewıssermaisen exemplarisch, das
Auteinandertreffen der9 VO Humanısmus gepragten Theologie un! der mıttel-
alterlichen Volkströmmigkeit spiegelt>”. Dıie Strömungen innerhalb der Volksreligion des
Miıttelalters hatten die Tendenz, sıch der Regulierung durch die offiziellen Urgane der
Kırche un! die »hohe« Theologie entziehen: Es wohnten ıhnen durchaus subversive
Elemente un eın starkes kirchenkritisches Potential inne, ob S1Ce 1U ınnerhalb der ka-
tholischen Großkirche verblieben oder den Weg der »Häresie« singen. Das oilt schon
für dıe VO den Asketen und Wandermönchen des M un Jahrhunderts inıtılerten
relıg1ösen Bewegungen, ann für die Ideal der 1La evangelıca Orlıentlierten (semeın-
schaftften des d un! 13 Jahrhunderts, das Franzıskanertum 1n seınen divergierenden
Rıchtungen, schliefßlich dıe verschiedenen Strömungen spätmıittelalterlicher Frömmig-
keıt, W1€e Mystık, Beginentum, äres1e des freien Gelstes. Sıe alle verdanken ıhre Ent-
stehung zZU Teıl der Tatsache, dafß die mittelalterliche Papst-Kirche das relig1öseLeben breiter Volksschichten nıcht mehr befriedigen konnte®.

Gleichwohl gerlet die mıittelalterliche Volksreligion ihrerseıts in das Blickteld der
Kritik un:! vertiel dem Verdikt des »Aberglaubens«, als mıt Humanısmus und Renaı1s-

eın relig1öses Bewußtsein heraufdämmerte. Es W ar VOT allem Erasmus VO

Rotterdam, der die seiner Meınung ach abergläubischen Äußerungen der Volksfröm-
migkeıt, WwW1e€e Heılıgen- un: Biılderkult, Reliquien- un: Wallfahrtswesen, ebenso mıiıt se1-
11C beißenden Spott überzog Ww1e€e die in Worthülsen EerStArr:ıe scholastısche Theologieun:! das Zeremoniıien un: außerlichen Vorschritten klebende Mönchtum seiner eıt
hne dıie Kritik des Erasmus, W1€ S1e VOT allem 1n seinem »Handbuch des christlichen
Rıtters« (Enchiridion muilıtis christianı), das erstmals 1503 veröftentlicht un! 518 erneut
herausgebracht wurde, und dem »Lob der Dummheit« (Encomıiuum Morı1ae), dessen CI-
STE Ausgabe 1511 erschien, ausgesprochen 1St, ware der retormatorische Kampfdie Kultformen der mıiıttelalterlichen Kırche un das relig1öse Volksbrauchtum aum
vorstellbar/. Für die durch den erasmıanıschen Humanısmus stark gepragten oberdeut-

Jeanne de JUSSIE, Petite Chronique. Eınleitung, Edıtion, Kommentar Helmut ELD (VIEG 167),
Maınz 1996 Jeanne de JUSSIE, Kleine Chronik. Bericht einer Nonne über die Anfänge der Re-
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schen und schweizerischen Reformatoren, W1€ Huldrych Zwinglı, Martın Bucer, Johann
Oekolampad, Guillaume Farel und Jean Calvın, W ar das > Lob der Dummheit« ELTW.:
Ww1e€e eın grundlegendes Handbuch, eıne zentrale Programmschrift®. Di1e V U  . Erasmus
ımmer wieder beschworene Forderung eiınes rein geistigen Kultus ach Joh 4,24 (»Gott
1st Geist, und die ıhn anbeten, mussen ıh 1n Geilst un Wahrheıt anbeten«) wırd tür den
Bereich der Zwinglischen Reformatıon eınes der grundlegenden biblischen Argumente

Bilder und Walltahrten, aber darüber hınaus das Zentrum des mittelalterli-
chen Kultes, die Messe, un! deren zentralen Teıl, den C(anon Missae.

IDIE CTSUtCH; die sıch 1n ent schon die Mıtte der zwanzıger Jahre des Jahr-
hunderts den Lehren zuwandten, Angehörige der reichen Bürgerschicht.
S1e beeinflußt VO Ideen Zwinglischer Pragung. Eng damıt verbunden WAar das
polıtische Zael, die Stadt VO der Oberherrschaft des Herzogs VO Savoyen un des
Fürstbischofs befreien. 7u diesem 7Zweck suchten sS1e das Bündnıs (combourgeoısıe)
mi1t den bereıts mächtigen un! weıtgehend selbständıgen Stäidten ern und Fribourg.
IDITS ebentalls der vornehmen Kaufmannsschicht angehörenden Anhänger des Herzogs
VO  — 5Savoyen, VO  e} ıhren Gegnern »Mameluken« (Mamelucz) gENANNLT, wurden ach un!
nach aus der Stadt vertrieben.

Jeanne de Jussıe hat den ersten spektakulären Auszug VO 52 vornehmen Bürgern
aus enf 1mM Jahre 1526 geschildert”. uch ber die tiefgreitenden relig1ösen und gesell-
schaftlichen Veränderungen, die sıch 1ın der Stadt bıs Z Jahre 1535 vollzogen, hat S1e
als überaus neuglerige und autmerksame Beobachterin Buch geführt. DE S1E eıne
Anhängerın des alten Glaubens 1St, siıeht s1e die Lehren als schädliche Absurdıitä-
ten un: deren Anhänger als »Häretiker«, »Abtrünnige« und »treulose Hunde« ZUu-
gleich 1st S1€, W1e€ der gesamte Konvent, der in der Mehrzahl AaUuUsS$S Damen adeliıger un:
grofßbürgerlicher Herkunft besteht, Parteigängerin des Herzogs VO Savoyen. Der sıch
1ın der Stadt allmählich durchsetzende euUu«C Glaube stellt sıch tfür dıe Schwestern
ogleich als Abtfall VO den legıtımen fürstlichen Landesherren dar: dem Bischof Pierre de
la Baume und dem Herzog Charles 111 VO Savoyen.

Das Genter Klarissen-Kloster lag 1ın unmıttelbarer ähe der Kathedrale Saınt-Pıierre,
angrenzend den Bourg-de-Four geENANNLECN Platz, eınen der damals W1€ heute be-
lebtesten Punkte der Stadt Heute steht der Stelle des Klosters der Palaıs de Justice,
das Gerichtsgebäude. Er 1St auftf den mächtigen Fundamenten des Klosters erbaut und
aflßst mıiıt seınen beiıden Innenhöten och in eLwa dessen Grundrifß erkennen. Das Kloster
Sainte-Claire W al 47%3 durch Yolande, die Wıtwe des Herzogs Amadeus VO  - Sa-
Ö  b die Tochter des Königs arl VITI VO Frankreich un Schwester Ludwigs C
gegründet worden, die Z7wel Jahre davor schon den Klarıssen-Konvent VO Chambery
1Ns Leben gerufen hatte!®. Zur eıt Jeannes de Jussıe amtıerte die damals schon betagte
un kränkliche oyse Rambo als tünfte Abtissin des Klosters. Tatsächliche Leıterin des
Konvents W ar aber die überaus energische un! kluge Vıkarın DPernette de Montluel de
Chäteautfort. Ihrem mächtigen Einflu{ß W alr CS VOT allem verdanken, da{fß die Gemeıin-
schaft der Schwestern zusammenblieb un:! jedem Versuch der städtischen Behörden, S1€E

Vgl DPeter JEZLER, Flke JEZLER, Chfistine GÖTTLER, Warum eın Biılderstreit? Der Kampf
die »(GOötzen« 1n Zürich als Beıispiel, 1n Bilderstreit (wıe Anm 2) 8O2;

Petite Chronique (wıe Anm 4) tol
Andre ÄRCHINARD, Les edıitices religieux de Ia vieılle Geneve, GGeneve 1864, 1152137 Aa

GRIVEL, Notice SUT V”ordre relıgieux de Sainte-Claire SUT Ia communaute des Clarisses de
Geneve, 11 Jeanne de JUSSIE, Le Levaın du Calvınısme, (;eneve 18695, 26/-293; SS Edmond
GANTER, Les Clarisses de (Gseneve d’Annecy (Conference taıte Chäteau de Montrottier le
Juin 1n La Revue Savoılisıenne 9 9 1949, 58—8/; ebd 63
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Wahrheit des Evangelıums un: Zu oroßen (sut der Ehe« bekehren, erbitterten
Wıderstand eENTgESCNSETZLE. Als die Schwestern 30 ugust 535 enf verließen,
sıch 1Ns Exil ach Annecy begeben, hatte sıch VO den insgesamt 24 Nonnen 1U  —_ eıne
einzıge ZU Übertritt dem »lutherischen« Glauben bewegen lassen. Der Abtfall die-
SCr »armen Abtrünnigen«, Blaıisıne Varembert, un: dessen nähere Umstände nehmen in
der Chronik eiınen orofßen Raum eın un sınd ohl iın der Sıcht der Vertasserin das
Hauptereigni1s dieser bewegten Jahre

ber der Blick Jeannes 1st durch die Klostermauern, hinter denen S1E mIt ıhren (je-
tährtinnen lebenslänglich eingeschlossen 1St, wenıger eingeengt, als INan AaUS heutiger
Sıcht annehmen könnte. Di1e Nonnen hatten Zzwel beständıg tließende Informations-
quellen, durch die S1e nıcht 1Ur ber die Ereijgnisse in der Stadt, sondern auch ber die
orofßen politischen Bewegungen 1n Europa auf dem Laufenden gehalten wurden: [)Das

einmal ıhre Beıichtväter AaUuUs dem retormierten Franzıskanerorden, VO denen
ımmer mındestens Z7wel 1mM Kloster vab Im Gegensatz den Nonnen konnten S1e sıch
freı bewegen un standen 1ın lebhafter Verbindung mIiı1t anderen Franzıskaner-Kon-
venten, aber auch miı1t den Höten kiırchlicher un weltlicher Großherren. ‚FAN ıhnen ka-
He  _ dann och Z7we!l bıs drei Lai:enbrüder oder Konversen, die tfür Botengaänge, Besor-
NSCH, Einkäufe un: vieles andere zuständıg W ıe unschätzbar ıhre Dienste d  T,

sıch Beispiel des VO Jeanne mehrtach erwähnten Nıcolas des Arnox. Sodann
kamen zahlreiche Bürger VO  . ent un:! AaUS der Umgebung, VOT allem aber die TOMMEenN
Frauen der Stadt, den Nonnen ihre Anliegen V0r2utr3.g€n und sıch 1in das Chorgebetun das Mefsopter einschließen lassen. IDE diese Frauen nıcht selten auch die nahen
Verwandten der Schwestern d  1, 1St 6S Danz selbstverständlich, da{fß bei den Besuchen
auch Neuigkeıten bıs hın den intımsten Angelegenheiten der Famılien ausgetauschtwurden. Das Sprechgitter iınnerhalb der Kırche un das Besuchszimmer, in dem sıch
ebentalls eın Gıtter un der Drehschalter befanden, dıe wichtigsten Nahtstellen
der Kommunikatıon un Information W as übrigens ın vielen Klarıssen-Klöstern Italıi-
C115 bıs autf den heutigen Tag der Fall 1St.

Der Intormationshorizont der » Kleinen Chronıik« 1St somıt keineswegs durch die
Klostermauern begrenzt, sondern umftfa{(t gewissermafßen vier konzentrische Kreise:
Den außersten Kreıs bıldet die Ebene der europäıischen Politıik:; denn die Stadt enf 1St
der neuralgische Punkt, dem die Interessen der europäıschen Grofßmächte Frank-
reich un: Habsburg autfeinanderstoßen. 1ıne Zzweıte Ebene 1st bestimmt durch die di-
vergierenden Interessen der Schweizer Kantone, die diese elıt ıhre polıtische Selb-
ständıgkeit erringen. Unter ıhnen ragt das mächtige ern hervor, das 1mM Jahre 5728 die
Retformation ANSCHOMM: hat und alsbald seıne Herrschaft ach Süden auf Kosten des
Herzogtums Savoyen ausdehnt. {Den drıtten Kreıs bıldet die Stadt ent mıiıt ıhrem CNSbegrenzten Umland, 1n der die Fraktion der »Eidgenossen« (enguenOtz) die städtische
Freiheıit auf dem Wege der Anlehnung ern erringen sucht. Und schliefßSlich
die kleine Welt des Klosters Saınte-Claire, das iın dieser eıt des Umbruchs auch für die
Stadt iınsotern eıne politische Bedeutung hatte, als die letzte Insel des erbitterten W 1-
derstands die kırchlichen un! polıtischen Neuerungen der Retormation W Aar.

In der Zeıt, ber die Jeanne de Jussıe schreıbt, »regıert auf dem Heılıgen Apostoli-schen Stuhl der Heılıge Vater apst Clemens der sıebente dieses amens!! « Die hri-
stenheıt befindet sıch 1m Kampf mı1t den Türken, dıe einen orofßen Teıl Ungarns erobert
haben und bereits bıs iın die ähe VO Wıen vorgerückt sınd. Dıie Genter Nonnen haben

zweıtellos VO ıhren Beichtvätern vermuittelte Intormationen ber die kriegerischen
11 Petite Chronique (wıe Anm 4), tol 3I'



ALS UG  GIN DER ENFER EFO  10 LT

Auseinandersetzungen Ungarn Jeanne teilt den Wortlaut angeblichen Briefes
des Sultans Süleyman { 1 des Prächtigen (1494-1566) den apst MIit Be1 dieser ele-
genheit xibt S1C 1NC Schilderung ber die der Tuürkei herrschenden (Gesetze un Sıtten
und iınsbesondere die Verhältnisse ote des Großtürken. Sowohl der VO Jeanne ı
Wortlaut wıedergegebene Brief un dıe Umstände SC1INECT Überreichung ı Vatıkan
der den Brief überbringende Botschafter ı könıiglichem Rang erdolcht sıch VOT den
ugen des Papstes, SCINECIN Gehorsam gegenüber dem Sultan demonstrieren! als
auch der Bericht ber das Leben der Türken vermuıiıtteln FEindruck VO  — den
Gerüchten un Angstträumen, die damals, angesichts der VOT Wıen lıegenden Bedro-
hung, der westlichen Christenheıit verbreıtet waren!*

Jeanne hat auch Kenntn1ıs VO  ; dem Tretfen Clemens VII MITL Onıg Franz VO
Frankreich und dessen Famıulie Herbst 533 Marseılle, be] dem die Heırat Z W1-
schen dem Zzweıiten Sohn des Köni1gs, Heıinrich VO Orleans, und der Nıchte des Papstes,
Katharına VO Medic:i ausgehandelt wurde?

IDITS Erwähnung der für die »Christen« das heifßt der katholisch gebliebenen 11NEI-
schweizerischen Kantone sıegreichen Schlacht Oktober 1531 bei Kappel der
Zwinglı den Tod tand Jeanne ZUuU Anlafß austührlichen Exkurs ber K 1ı
ther und Aaresıie einzufügen der MI1L den tolgenden Satzen beginnt!*

»DDer Fürst und orofße Häresiarc dieser fluchwürdigen Sekte War C1n Ordensmann des
heiligen Augustinus AailNleIls Martın Luther. Dıieser, erfüllt VO übler Gesinnung und B1 O-
er UÜberheblichkeıt, übergab ı Jahre 1518 SC1INCIMN (Geist allen Bosheiten und Irrtümern ı
der Weıse, da{fß alle Häresıen und Irrtümer, dıe jemals SEIL dem Tode der Apostel vab,
erneuerte und Base]l drucken lefß Dann 1e16% S1C Banz schnell fast über dıe gesamte
Christenheit hın verbreıten, da{fß SC1M pestbringendes ıft alle Reiche und Länder der
Katholischen Kıirche vergiftete Und wenn die Könıuge un Fürsten nıcht schwere Strafen

die Anhänger dieser veriluchten Sekte verhängt hätten die durch das kostbare
Blut UuUNseTCS Herrn Jesus Christus erkauften Seelen großer Getahr der CWISCH Ver-
dammnıs SCWESCH <<

Das 1ST dıe C1iM Vorstellung, die sıch die Genter Nonne VO Ursprung der
Retformation macht Vermutlich spiegelt sıch darın der FEinflu(ß ihres Beichtvaters Jean
Gachı wıeder, der schon Jahre 1524 Traktat Luther verftaßt un der sıch
auch als Gegner des Erasmus VO Rotterdam Namen gemacht hatte!> Durch die
Tatsache da{fß apst Leo Luther exkommunit1ziert hat un: da{fß dessen Bıld auf dem
Campo dı Fıor1 Rom verbrannt wurde, steht tür Jeanne die abgrundtiefe Verwert-
ichkeit des streulosen Hundes« Luther fest!® Andererseits konnte die Verbreıitung der
päapstlichen Bannbulle ganz Europa nıcht verhindern da{fß die »teuflische Aaresi1e«
sıch ber Länder un: Stäidte ausbreıtete S1e brachte Unruhen un Spaltungen, auch
der Stadt ent der davor 11UTr »angesehene Leute« gens de bien) und

Katholiken« (bons catholiques) das agen hatten
Dıie Stadt enft 1ST für Jeanne de Jussıe jedoch nıcht die polıitische Heımat uhl

erklärt S1C dem Ratsherrn Claude Bernard der angesehensten Bürger »Ich bın

Petite Chroenique (wıe Anm 4), tol r_58r dazu die Eınleitung ZUuUr kritischen Edition der
»Petite Chronique« D ET

Petite Chronique (wıe Anm 4) tol 072 —_94!
Ebd tol 38“ — 44!

ebd Eıinleitung, XLVII LI
hıerzu Helmut ELD Wourde Martın Luther 1521 effigıe Rom verbrannt? Luther-

jJahrbuch 63 1996 1a
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nıcht Aaus Eurer Stadt un: 11 6S auch nıcht sein!/.« Ihre famıliäre und ıhre politische
Bindung die Tatsache, dafß s1e Nonne ist andert daran nıchts! esteht Z Herzog-
u Savoyen, seinem del un:! seinem Fürsten. In dem regıerenden Herzog Charles EL
VO 5avoyen siıeht S1C ıhren legıtiımen Landesherrn: 1St ber die Chronık hın
schlicht un: eintach »Monseı1gneur«. Der Herzog 1St politisch CS Kaıser arl 5G
bunden. Famıiliiäre Beziehungen bestehen aber Z könıglichen Haus VO Frankreich:
dıe Könıiginmutter Lou1se 1st die Schwester des Herzogs Charles und se1nes Vorgängers
Philibert I1 Franz 1St also der Nefte des Herzogs VO Savoyen. Es ware schön, WE

alle christlichen Fuürsten sıch vertrugen. och besteht zwıschen dem Kaıser und dem
König VO Frankreich eın profunder un unüberwindlicher Gegensatz. Die Interessen
der beiden europäischen Grofßmächte überschneiden sıch 1mM schweizerisch-savoyar-
dischen Grenzgebiıet, und diese Tatsache 1St letztlich die Ursache aller regionalen Aus-
einandersetzungen auf der Lıinıe Bern-Fribourg-Lausanne-Gent-Chambery. Versuche,
die Gegensätze entschärten und eiınem Ausgleich kommen, W1e€e auf dem Tag
VO Payerne 1m Januar 1531 geschehen, sınd 1U  — kurzfristig wırksam, Ww1€ Jeanne selbst
resignierend eststellt: Maıs ı] durat Das longuement, COoOMMeNLT apres, au de
cieulx de genesue‘®. IDIEG Schuld der Fortdauer der kriegerischen Auseinandersetzun-
SCH tragen in ıhren Augen die Genter!

Um iıhre vollständıge Unabhängigkeıt VO Savoyen erlangen, die
Genter 1mM Maärz 15326 ıhr Bündnıs miıt ern un! Friıbourg. Jeanne sıeht darın einen Akt
der Rebellion gegenüber dem Herzog un: der Verachtung des Adels Der Fürstbischof
Pıerre de la Baume gab damals och seıne Zustimmung dieser Allıanz, mufste aber
bald bereuen. Schon August 1528, dem Patronatstest der Kathedrale Saınt-Pierre,
sah sıch genÖötıgt, ent verlassen, un: ZOS sıch in seıne Abte!i Saint-Claude 1mM Jura
zurück. Die Genter erneuertien 1mM Februar 531 ıhre Eidgenossenschaft mıiıt ern un:!
Fribourg un: beschlossen, ın ar keiner Weıse dem Herzog VO Savoyen
se1n. Dıi1e CNSC Anlehnung VO ent die »deutschen Schweizer« (su1sses allemang)
hatte ıne Anderung der Machtverhältnisse 1ın der Stadt ZUr Folge Schon 1526 hatten,
w1e€e bereıts erwähnt, 572 vornehme Bürger, »reiche Kaufleute und Leute mıt langer Ro-
be«, die Stadt verlassen. In den kommenden Jahren berichtet die Chronistin noch Öfter
VO der Flucht einzelner Bürger un! oröfßerer Gruppen AaUus Genft, Tr Jahr 1531 und
Zu August 1555 als viele MIt dem Verlust des Konvents VO Saınte-Claire »alles CGsute
un alles Licht« AaUuUs der Stadt entschwıinden sahen.

Der mächtige Finflu(ß der » Herren VO Bern« und die ems1ige Tätıgkeıt evangelıscher
Prediger bringen in den Jahren DE eınen allmählichen Umschwung der Kräfte-
verhältnısse un: der Stiımmung iın ent zustande. Schon be] der Besetzung VO  — ent 1mM
Herbst 1530 hatten die Berner den »verfluchten Prädikanten eıster Guillaume Farel»
ZUT Predigt 1n die Kathedrale geführt. Vıer Tage davor hatten drei regierende Bürger-
meılster den Nonnen och versichert, dıe Stadt wolle »auf gar keinen Fall lutherisch
Se1IN<«. Im Oktober 1332, kam Farel, IN mıiıt Zzwel anderen tranzösischen Predi-
SCIIL, Antoıuine Sonnıier un! Pıerre Robert ZCENANNL Olıvetanus, erneut ach enf. Dies-
mal versammelte sıch schon ıne orofße Gemeıinde 1in seıner Unterkunft, seıne Pre-
digt hören. Farel wırd darauft VOITI das versammelte Domkapıtel geladen un: durch
den geistlichen Rıichter (Offizıal) des Bıstums, Guiillaume de Vegı10, verhört. er Gene-
ralvıkar des Biıschofs, Ayme de Gingıins, Abt der Cistercıenserabtel Bonmont 1m
Waadtland, weIılst ıh und seıne beiden Getährten AUS der Stadt Dıie damals och mehr-

Petite Chronique (wıe Anm 4), tol DÜBr
Ebd., tol 4VV
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heitlich altgläubig gesinnte Bevölkerung hätte ıhn, WECI111 WIr Jeanne glauben dürfen,
1ebsten in der Rhöne ersäuft!?.

Im Dezember des gleichen Jahres trat annn »e1ın anderer Prädikant französıischer
Natıon« 1n enf e1n. Es handelt sıch nıemand anderen als den ekannten Chroni1-
sten Antoıune Fromment, dessen Namen Jeanne allerdings nıcht NnNtT. Fromment PIC-
dıgte in eiınem großen Saal in der ähe der Place du Molard, einem der reı grofßen
Plätze unmıiıttelbar See Von da wächst die Zahl der VO Jeanne als »Lutheraner«
bezeichneten Evangelischen VO Tag Tag rapıde. Am 31 Dezember 5372 machen s1e
den Versuch, die Kirche der Madeleıne okkupiıeren, W as aber eben noch verhindert
werden ann. Unter dem Eindruck des Tumultes beschliefßt der Rat Januar 1535
»Ss1e wollten in keıiner Weıse, da{fß diese Sekte dıe Oberhand 1n iıhrer Stadt bekäme, und
s1e wollten unbedingt, da{ß s1e unterdrückt und ausgerottet würde und da{fß darüber ke1-

rage mehr der Bevölkerung WwAare.«
ber das Jahr 523% wurde für ent eın Jahr der Tumulte un bürgerkriegsnahen

Unruhen. Mehrmals versammelten sıch die beiden NUu annähernd gleichstarken Parte1-
der Altgläubigen (Katholıken) und der Neugläubigen (Evangelischen), ıhre Be-

reitschaft einer größeren bewaftffneten Auseinandersetzung demonstrieren. Es gab
auch Tote. Am folgenreichsten WAal die Ermordung des A4aUus Frıbourg stammenden
Domhbherrn Peter Werle Sonntag Jubilate (4 Maı), die diplomatıschen Auseılınan-
dersetzungen mI1t dem verbündeten Kanton tüuhrte. Nach Darstellung der Chronistıin
stellte der Rat der 200 das nichst den Volksversammlungen oröfßte GremıLium 610]
Maärz die Schmähung der Kırche un! der Sakramente un Todesstrafe durch FErhän-
gCNH, ebenso das Sıngen VO  — Spottliedern das Altarsakrament:; die Predigt ohne
Erlaubnis des Bischofs oder seınes Generalvıkars wırd verboten; terner 1St dıe Beherber-
SUunNg eınes häretischen Predigers Todesstrafe verboten; die gleiche Strafe sollen
auch dıe Brecher des kirchlichen Abstinenzgebotes erleiden. Gegenseıntige Beschimp-
tung soll mıiıt Verbannung AUS der Stadt geahndet werden. Vergleicht IN1all das erhaltene
Protokall der betreffenden Ratssıtzung mıiıt der Darstellung Jeannes de Jussıe, dann fällt
auf, da{ß die wichtigste Genter Volksvertretung damals schon nıcht mehr eindeutig 1im
Sınne der herkömmlichen katholischen Lehrauffassungen entschieden hat Das aupt-
interesse des Rates der 2700 galt vielmehr, W1€ schon 1in dem vorher erwähnten Fall des
Predigers Antoıine Fromment, der Aufrechterhaltung des (äußeren) Friedens den
Parteien lange, bıs hinsıichtlich der umstrıttenen Glaubensangelegenheıten ıne all-
gemeın verbindliche Entscheidung getroffen ware. Bıs dahın sollte jeder ach seinem
Gewiıssen(!) leben können. uch 1sSt 1n dem Ratsdekret VO der Todestrate keıne ede
Es werden lediglich eld- und Gefängnisstrafen un tür den Fall eıner Wiederholung
des Vergehens dıe einjährıge Verbannung A4AUS der Stadt angedroht”*”. och gleichen
Tag tand eıne Prozession STa  ‘9 der auch die »Lutheraner« teilnahmen, da{fß einıge
schon voreılıg annahmen, 1U se1 das Ende der äresıe 1n ent gekommen.

Am Julı 1533 kehrte der Bischot Pıerre de la Baume, der sıch se1t fünf Jahren in
der Stadt nıcht mehr hatte blicken lassen, dem Geleitschutz der Freiburger ach
ent zurück. Am darauffolgenden Tag sucht 1n eiıner gefühlvollen Predigt VOTL der
Kathedrale die Bevölkerung wieder für sıch gewınnen. Als aber eın Paal Tage
spater zehn führende »Lutheraner« verhaftten Läßt, mMuUu: erkennen, da{ß sıch nıcht
mehr halten kann, un: verlißt fluchtartıg die Stadt. Für die Adventspredigten des Jahres
1533 hatte I11all den bedeutenden Domuinikaner Guy Furbity, eınen der Parıser Uni1-

Ebd., tol 60Y—63T
dazu Ebd., Einleitung, X XXUIH
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versıtät ausgebildeten Theologen, ach ent kommen lassen. Seine dritte Predigt in der
Kathedrale (am Dienstag, den Dezember) wurde durch einen Zwischenruter nNntier-
brochen. Der Störenfried W ar eın anderer als Antoıine Fromment. Die städtischen Be-
hörden verbannten darauthıin Fromment un! seiınen Freund Alexandre Canus (Du-
moulın, De Molendino), eınen ehemalıgen Domuinikaner, tür ımmer aUus der Stadt Beide
kehrten jedoch bereıits vierzehn Tage spater, 1n der dritten Adventswoche, ach ent
zurück, un: MIt ıhnen kamen Guillaume Farel un Pıerre Vıret, die sıch VO da auf
Dauer in ent nıederließen, mıiıt Unterstützung durch die Autorität der »Herren
VO Bern« die evangelısche Sache in der Stadt durchzusetzen. Dıie Evangelischen hatten
sıch VOTSCHOMMECN, die katholischen Feierlichkeiten des bevorstehenden Weihnachtsfe-
STES verhindern. Denn ach ıhrem (zwinglianısch geprägten) Verständnis War Weih-
nachten eın Feıjertag ohne Erwähnung un! Grundlage in der Bıbel un! gehörte deshalb
abgeschafft?!.

» Aber schon bald verkündeten diese Bösewichter authals, S1e wollten die Kırchen AaUS-

plündern, und ‚War 5 da{fß IL11all Weıihnachten keıne Messe und keinen anderen (sottes-
dienst mehr 1n ırgendeiner Kırche teiern könne. ber (Gott gab den Christen Mut
dafß S1e sS1e noch eiınmal zıttern 1eßen, und ıhren Drohungen hatte se1lt Menschen-
gedenken nıcht mehr eın hervorragendes und teierliches yöttlıches Offizium gegeben,
WwW1€E diesem Tag ıIn Saınt-Pierre und allen Kırchen und Konventen gefeiert wurde.
Und viele Leute beichteten und kommunizierten sowohl 1n den Pfarreien WI1e€e 1in den Kon-
enten der Mendikanten 1ın oroßer Andacht.«

Trotzdem brachte dieses Weıhnachtstest die Wende 1ın ent. Die Büréermeisterauftf die Seıite der »Häretiker« Am Neujahrstag 534 wurde der Prediger Fur-
bıty verhaftet, hauptsächlich gCnh Beleidigung der Obrigkeit VO ern Er wurde ber
Z7Wel Jahre, bıs Zzu Aprıl 1536, 1m Gefängnis festgehalten??. Die treuesten Anhängerdes Fürstbischofs wurden, zumeıst angeblichen Verrats der Freiheit der Stadt,
auf spektakuläre un Weiıse öftfentlich hingerichtet. Der WAar Claude
Pennet, der Autseher ber die bischöflichen Kerker, der Februar enthauptet WUI-
d e23 Am März folgte der Sekretär des Bıschofs, Jean POrtery - Am ugust WUulI-
de eın reicher Kaufmann AaIiNnells Jacques Malbosson, der eıner der alten, angesehenenGenter Famıilien angehörte, verhaftet. Der Prozefl ıh ZO@ sıch fast ber eın Jahrhın Am Jul: wurde mıtten 1ın der Stadt, auf der Place du Molard, enthauptet und
gevierteıilt; seın Kopf wurde, UT allgemeinen Abschreckung, 1ın Rıchtung des Sees auft-
gespiefßt. ber Malbossons Gang ZU Rıchtplatz un: seıne etzten Worte überlietert
Jeanne eiınen bewegten Bericht?®>.

»Und sogleich wurde geköpftt, gevierteilt und aufgehängt, WwW1e€e oben beschrieben ist.
Darüber W alr jedermann betrübt und Ww1e S1e hattenn können, ine solche
Persönlichkeit umzubringen, eın Kınd der Stadt, und das ohne hinreichenden Grund, SO1M-
dern Heın, weıl tapfer für den heiligen Glauben gekämpft hatte. Jedermann beklagteıhn, und selbst die Erbärmlichen, die ıh: Tode bringen 1eßen, und der Bürgermeıster,der das Urteil ıh: verkündete, weınten über ıh: bitterlich, da{fß I1a  — sıch
seinem Kınn dıie Hände hätte waschen können VOTI lauter TIränen.«

J Ebd., tol 99
Ebd., tol —_ 1V

23 Ebd., tol Z15'
Ebd., tol 1161177

75 Ebd., tol 1347
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IDer Terror vertfehlte nıcht se1ıne Wırkung: viele alteingesessene Burger flohen AauUus der
Stadt Im Frühjahr 1534 konnten die Evangelıschen ıhre Predigten 1in das orofße Audıito-
r1um des Franziıskaner-Konvents VO Rıve verlegen, eınen der größten Räume der
Stadt?2® FEın Jahr spater, 1m Aprıl 1535 nahmen die beıden reformatorischen Prädikanten
Farel un: Vıret mıiıt Erlaubnis des Rates die 1n dem Kloster gelegenen Raume des Weih-
bischotfs als Wohnung e1n?/. Den AaUus$s Gap 1m Dauphin6 stammenden Farel sıeht Jeanne
als den auptgegner des katholischen Glaubens d weshalb S1e ıh gelegentlich mıiıt der
Bezeichnung » Drecksack« (chetifz) un anderen wen1g schmeichelhatten Attrıbuten
versieht. In der Tat 1st die Durchsetzung des evangelıschen Glaubens der reformiert-
zwinglianıschen (noch nıcht calvinıstischen!) Richtung 1ın ent innerhalb VO eıne1ln-
halb Jahren VOT allem diesem außerst umtriebigen un tanatıschen Mannn verdanken.

Inzwischen hatten sıch auch ein1ıge VO den Mınorıten CS die SoOgenannten
niıcht-reftormierten Franzıskaner oder Konventualen dıe den Konvent VO Rıve ınne-
hatten, darunter der Guardıan Jacques Bernard, dem Glauben zugewandt. Ber-
ard vertafßte fünf Thesen, ber die 1in Rıve VO 28 Maı 1535 eiıne orofße Disputation
veranstaltet werden ollte, bezüglich des zukünftigen Glaubens der Stadt eıner
definıtiven Entscheidung kommen. Die Dısputation, deren Ergebnıis w1e€e be1 allen
Ühnlichen »Glaubensgesprächen«, die 1n diesen Jahren in suddeutschen un schweizer1-
schen Stidten stattfanden, VO  e allem Anfang teststand, dauerte bıs ZU 24 Juni®®.
Am August, der Oktav des Patronatsfestes der Kathedrale, wurde das Offizı1ium des
Domkapıtels (aus Fromments Parallelbericht wı1ssen WIr, da{ß die Vesper war) mMI1t
Geheul unterbrochen, das Chorgestühl un:! eın Großteil der Altarbilder demoliert??.
Damıt W ar das Ende des katholischen Kultes gekommen. och eıne Woche lang, bıs
Marıae Himmelfahrt (15 August), hıelten die Beichtväter der Nonnen täglıch ıhre Mes-
SC  —; 1ın Sainte-Claire, die VO zahlreichen Büurgern heimlich besucht wurden. Am 14 Au-
gust untersagten die Behörden jegliches Glockengeläut; Oftizium un: Messe wurden
verboten®°.

Ebd., tol 112 vgl uch FROMMENT, Actes (wıe Anm. 3% Es andelt sıch den Pre-
digtplatz VOT der Franzıskaner-Kirche, der 1ın den den Jahren überdacht worden W dl.

ach Fromment tanden 1ın dem ‚: WONNCHCH AudıtoriumEZuhörer Platz (was viel-
leicht übertrieben ist) Albert CHOISY, Notes SUTr le Ouvent de Rıve, 1n Etrennes ZeNEVOISES
1928, E Louıs BLONDEL, Notes d’Archeologıe zenevO1Sse. X4} Le Couvent de Rıve, 1: Bulle-
tın de Ia Socıiete d’Hıstoire d’Archeologie de (GGeneve 5’9286—303; 20r

Petite Chronique (wıe Anm. 4), tol 19 vgl RC  CS’
28 Ebd tol 161° 67/ { vgl damıt den Bericht Antoıune FROMMENT, Actes (wıe Anm 3),
137-207; Registres du Conseıl de (Geneve C  '9 der Dıiısputation VO: Rıve ferner: Theophıile
DUFOUR, Un opuscule iınedit de Farel Le Resume des Actes de Ia Dispute de Rıve (1535); 1n
Memoıires S documents publies Pai la Socıiete d’Hıstoire ei d’Archeologie de (GGeneve Z 1886,
201225 Emiuile DOUMERGUE, Jean Calvın. Les hommes el les choses de SO HL, Lausanne
1902, 134—149 Charles BORGEAUD, La conquete relıg1ieuse de (Geneve (1532-1536), 1n Guillaume
Farel 565 Biographie nouvelle, Neuchätel-Parıs _930, 298—3 37 Bernd MOELLER, Zwing-
lıs Dısputationen. Studien den Anfängen der Kırchenbildung und des Synodalwesens 1m Prote-
stantısmus, 1n 5 9 197/0. 2/5—324; 60, 1974, 213—364; 34(0—344 Gottfried LOCHER,
Dıie Zwinglische Retormatıon 1m Rahmen der europäischen Kirchengeschichte, Göttingen/Zürich
1979 560—-56/7 FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm 7 163—166

Petite Chronique (wıe Anm. 4), tol 7001/V FROMMENT, Actes (wıe Anm 3 FELD,
Ikonoklasmus (wıe Anm 7 166

Ft de Du1LS J0OUTr nulz SEeYULCE faisoit Ia cıte, fort CoONuent de saıncte clere, GE
les manteno1:ens FOUSLOUTS les heures canonyal, MALS portes celauses. Les beaux dı-
sozent LOUS les Jours MECSSES, et beaulcops de SCcHS ı] DeENaLieNS D  enL. Qnı fut S7055 dangıer POT
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er » Konvent VO Madame Saınte Claire» Wal erst relatıv spat 1n die städtischen
Auseinandersetzungen einbezogen worden. Erster Anlaf Eingriffen 1n das Kloster-
leben WAar der mstand, da{fß Blaisıne Varembert, die Tochter eınes verstorbenen Wohl-
taters des Klosters, iıne iın der Stadt ebende Schwester ainenNns Hemme Faulson hatte,
die sıch schon fruh dem evangelischen Glauben zugewandt hatte. Hemme kam
Aprıil 1534, eınem Sonntag, das Sprechgitter des Klosters?!.

»Und nach wenıgen anständıgen Worten konnte S1e ıhr Gıft nıcht mehr be1 sıch behalten,
sondern wollte ın die Herzen der Nonnen spriıtzen, iındem S1e Sa: da{ß die Welt
bıs jetzt 1ın Irrtum und 1ın Idololatrie SCWESCH se1 und da{fß 1ISCTEC Vortahren schlecht gelebt
hätten und betrogen worden se1en, denn die Gebote (Csottes selen nıcht wahrheitsgemäfß
ausgelegt worden.«

S1e hat dieser eıt och keinen Ertolg, auch nıcht be] ıhrer Schwester, versucht aber
VO da beharrlıch, Blaisıne aUus dem Konvent herauszubringen, W 4S ıhr schließlich
mMI1t Hılte der Behörden auch gelingt. Die Schilderung des Kampfes Schwester
Blaisıne nımmt 1in der Chronik eiınen Danz sroßen Raum e1n, un dies entspricht durch-
A4US der Bedeutung, die Jeanne dem Austrıtt beimi{(t: Es 1st der spektakuläre FEinzelfall
eıner Apostasıe, auf dessen Hıntergrund die Treue der anderen Schwestern Z >Stand
der heiligen Jungfräulichkeit« un Zu alten katholischen Glauben UuUMso deutlicher
hervortritt?2.

Nachdem der Glauben sıch in enft durchgesetzt hat, 1St auch eın Wandel iın
der relıg1ösen un: gesellschaftlıchen Mentalıtät eingetreten. Die Nonnen VO Saınte-
Claire mussen dıe betrübliche Erfahrung machen, dafß ıhr Selbstverständnis un! iıhr A n
samter Lebensinhalt in der städtischen Gesellschaft keinen Rückhalrt mehr haben ach
Ansıcht der nunmehr mehrheitlich mIıt evangelısch gyesinnten Miıtgliedern besetzten
Räte un! Behörden 1Sst das Daseın der Nonnen SINN- un: nutzlos. Ihr ausschliefßlich
dem Gebet gewıdmetes Leben, gehalten durch die strenge Klausur und den »Stand«
estat) der Jungfräulichkeit und Keuschheıt, 1St überflüssıg geworden. In der ersten

evangelischen Predigt, deren Anhören die Behörden die Schwestern ach gewaltsa-
IC Einbruch ın dıe Klausur zwıngen (am Julı behandelt Guillaume Farel als
Thema den Satz des Lukas-Evangelıums: Marıa machte sıch auf un oing 1n das Berg-
land« (Lk 1,39) Anhand dieses Schrittwortes sucht den Schwestern klarzumachen,
dafß Marıa eın Finsjedlerleben führte, sondern ihre 2SsSE Elisabeth besorgt W alr un!
iıhr Hılte am; miıt anderen Worten: dem hınter Klostermauern isolıerten, reın kon-
templatıven Leben tehlt die biblische Begründung un: Rechttertigung“ Es 1St der
»moderne«, der Priorität des aktıven Lebens un: des gesellschaftlichen utzens OTr1-

les Ft la meılle de Sanıcte clere fust mande par FOS5SE deffence de NO  _ plus VL dıre offıce
077 fut glayueL} leurs Doures IMNES. Toutes disozens FOUSLOUTS loffice, MALS LO

bas millieux du el quelque foıs reffetoyt Petite Chronique |wıe Anm 41, tol 2007/201°).
31 Ebd., tol 1
47 dazu besonders Petite Chronique (wıe Anm 4), tol 43V
33 Et FOMULTes assemblees, les Jeusnes deuent mayldıt faret eL SCS enuangelıste, dune Dar et daultre
pres des Jeusne por les flacter e desepu0ir, sılence fut donne, el faret prınt s$ON Ferme. »Exurgens
MAaY1LA abat In MONLANAS, disant, GE la vLergeE MAYTLE NAUOLL Doint FTenu DieE solıtaire, MALS esto1t dılı-

SECOUT Y et faire SEYULCE COUSINE AancCLENNE. Ft SMr DasS degradoit S$ancLe clausure el reli-
2102 et lestat de sanctie chastete er viergınıte victuperablement. 077 transpersoı1t le des poures

(ebd., tol 85r/v)
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Geilst Huldrych Zwinglıs, der sıch 1er gegenüber dem mıittelalterlichen Le-
bens un: Weltverständnis artıkuliert*

uch das VO  e den Schwestern hochgehaltene Ideal der Keuschheit un Jungfräu-
ichkeıit 1ST unglaubwürdig geworden Als Farel allerdings diesbezüglıchen Zweıtel
aufßert gehen Worte Protestgeschreı der Nonnen un Empoört wendet sıch

deren Beichtvater und protestiert die Gefangenschaft, der die
»arımen Blinden« gehalten werden un: den etrug, den SIC ausüben, ındem S1C den
Menschen weıismachen S1C ührten ıhrer Klausur C1inN keusches Leben Es 1ST das
klärte Ziel der Behörden un! der Prediger, die für die Gesellschaft och nuützlichen JUun-
gCmH Nonnen VO der Bevormundung durch die alteren un die Beichtväter befreien
un S1C Z Wahrheit des Evangeliums und Zzu großen (3utf der Ehe zugleich« hınzu-
tühren® In dem Aufgeben des unglaubwürdigen, heuchlerischen Nonnen Daseıns wırd
damıt WIC die Bewährung der Erkenntnis des Evangelıums gesehen. Als der
Auszug der Schwestern A4US$S der Stadt taktiısch schon 111e beschlossene Sache ı1IST, Sagt ıh-
111e  — e1in »Lutheraner« aIinenNns Claude Paffe 1ST Wirklichkeit C111 Zwing-
lıaner! — die Stadt könne nıcht darauf verzichten, alle ıJUuNgen Schwestern noch eiınmal
einzeln auf die Probe stellen un! ıhnen den »Weg der Wahrheit« aufzuzeigen denn

SC1 C111 orofßer Schaden, Wenn viele schöne Mädchen ihre Jugend »1111 Nıchts-
iun verlören, die doch der Welt oroßen Nutzen bringen könnten?® <<

Der Stand der gottgeweihten Jungfrauen 1ST den Augen der Genter Retformatoren
schlichtweg wiıder die Natur>” Schon der Bürgermeıster, der die Schwestern ZuUur Diıs-

VO Rıve ädt hält ıhnen vor>®

»Ihr se1d überhaupt nıcht Bilde über die Wahrheit (Gott hat nämlich nıcht viele Re-
geln angeordnet, WIC die Menschen ertfunden haben, dıe Leute dıe Irre führen,
und dem Vorwand des Ordensstandes sınd S1C Diener des Grofßteutels Und Ihr
wollt uUu1ls glauben machen, dafß Ihr keusch se1d W as doch tür die Natur unmöglıch I1ST
Vielmehr se1d Ihr durch und durch verdorbene Frauen <

dazu JEZLER Bilderstreit (wıe Anm 102 Zur theologischen Auseinandersetzung der
Genter Klarıssen mMIit den Behörden der Stadt vgl uch FELD Christenman (wıe Anm T3 202
35 Et VOS, pere confesseur, auı LFene SCS OMures aveungles cCestie Captınıte dammnable GaueE les faite
VDOS 'AaLre DOUT OWY Ia parolle de dieu® Maıs elle la pouent OWY, C(a”Yr elles SONL DAas de dieu, Nal

COTrromMmpP un eSs de CHEUTS, faignant de chastement clouse el abusent le monde el
S$CANONS bien, GuE pluseurs de SsEPp$s pDoures JEUSNES fılles viendrosent vollentier ala vDerıkle de lenangılle
et bien de MATLASE, S51 VOS et les mrellies les enze FaAnNntT de uUrt el subgette (Petite Chro-
qU! |wıe Anm 4 |, tol 1872

Car la vılle permettroıt' GE sortes, SE7L5 SCAMHKOLT le COTALZE dune chascunes er SEC715 “OS

remonstre Ia VOLE de erıle Car est domaige de pluseurs belles JEUTLES filles, Gu€E perde leur
Ouysınelle, ql faire de grans fruys monde (ebd tol Y_237")

Maıs VOS aultres sinples femmes aul soubz lombre de gardes chastete, Ul est inpossible aAnNnNaLture
stie LOMULTLes OTrroMPuNeES de EMSES, MALS ONLE IYTOUMNES VOS, GUuE dieu Aa1ile comende telle me (ebd fo]
vgl uch tol 159 die Chronistıin berichtet, Farel habe VO den Nonnen SCINCMN Predigten
behauptet 11I11C Verblendete, Glauben Irrende, und da{fß INa S1C 4US dem Gefängnis
bringen U:  9 die Leute müfsten sıch eigentlich Zusa  ntun und S1C sSteiıNıgEN Well S1C nıchts als
urereı und Heuchele; veranstalteten; denn S1IC machten die Leute glauben, S1C ewahrten die
Jungfräulichkeit W as Gott überhaupt nıcht geboten hat weıl nıcht möglıch 1ST S1C bewah-
ICN Aber S1C fütterten diese heuchlerischen Bartüßer MItL u Rebhühnern und tetten Kapaunen,

anschließend nachts be1 ıhnen lıegen; und da dıe Herren der Stadt S1IC nıcht mehr dulden
dürften, sondern S1IC sollten S1IC herausholen und alle verheiraten lassen entsprechend dem Gebot
Gottes
38 Ebd tol LZE
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Immer wiıeder werden die Schwestern darauf autftmerksam gemacht, da{fß ıhrem Lebens-
ıdeal die biblische Legıtimation tehlt

»Arme Damen, Ihr se1d sehr verstockt und verblendet. Begreift Ihr nıcht, da{fß Gott gesagtl
hat, se1n Joch se1 mıiılde und angenehm? |Mt9Und Sagtl: Kommt mır alle, die ıhr
mühselig und erschöpft seıd, und iıch 11 euch Erleichterung geben |Mt >  9 und hat
nıcht gESAZT, INa  — solle sıch hınter Gefängnismauern begeben und sıch mıt Bußübungen
quälen, Ww1€ Ihr «

Miıt diesen Worten sucht Hemme Faulson den Konvent AL Leben ach dem Evangeli-bekehren??. In Ühnlicher Weıse unternımmt die Predigerin Claude Levet, ine
Apothekersgattin, den Versuch, den Schwestern den »Stand der Jungfräulichkeit« madıgmachen: der >Stand der Ehe un: Freiheit« hat seıne biblische Begründung in der Tat-
sache, da{fß alle Apostel, Johannes, Jakobus und Paulus, verheiratet Paulus
hat obendrein och DESAZT, sSe1 eiıne gyute Sache, verheiratet se1ın Kor 724.) In
den ugen der Nonnen 1St die Frau,; die derartiges behauptet, eıne Lügnerın und eıb-
haftıge Teuftelin (grant menteresse eL faulce diablesse incarnel), welche die HeıiligeSchrift 1n ıhrem Sınn pervertiert. In den Kreıisen der Reformatoren dagegen 1St S1e als
heiliges, VO (sott »erleuchtetes« Geschöpf (une SAanıcLe CYrealure enlumyne du sol dieu)
angesehen, das mıt seınen Predigten un! göttlıchen Lehren die Unwissenden be-
kehrt“*°.

Am schärfsten konfrontiert der Berner Gesandte Anton Bischofft die Nonnen mıiı1t
dem Wıderspruch zwıschen mönchischem un evangelischem Lebensideal. Das Streıit-

espräch zwıschen ıhm un:! der Abtissin Louıise Rambo un! der Vıkarın Pernette de
Montluel de Chäteautort 1St einer der dramatischsten un in theologischer Hınsıcht be-
deutendsten Dialoge der Chronik. Auf eindrückliche Weıse stoßen 1er ZzweIl relig1öseErfahrungswelten un! Mentalıtäten autfeinander: die durch den reformatorischen Bıbli-
Z71Smus gepragte Cue Lebensauffassung un:! das 1n der tradıtionellen Vorstellungsweltder mıittelalterlichen Kırche verwurzelte Ideal des klösterlichen Lebens*l.

» 1 Janac. wollte der Berner Ratsherr eIN1SES über die Lebensweise des Ordens hören und
dann: <‚Alle diese Dıinge sınd 11UT Heuchelei,; und INan MU: ZUur Eıinheıit des Glaubens

kommen!«
S DETS 1St leicht DESAYL, Multter Vıikarın y Was Uu1ls betrifft, wollen WIr keinerlei
Neuerungen, sondern leben und sterben Ww1€e 11ISCTC Vorfahren.«
‚] Jas 1St leicht DESAQL<, ant  en s1€, ‚aber die hatten nıemanden, der ıhnen die Wahrheit
zeıgte, und S1e nıcht erleuchtet, Ww1e€e WIr sınd.«
‚Gewıilßß, meıne Herren! S1e sınd doch blind, ber nıcht erleuchtet!«
‚Aber Ihr einfältigen Frauen, dıe Ihr dem Anscheıin, die Keuschheit bewah-
F, W as fur dıe Natur unmöglıch 1lst;, alle 1n Eurem Denken verdorben se1d, tindet Ihr
denn, da{f Gott eın Leben geboten hat?-
5Er hat nıcht geboten:, Ssagten Multter Abtissin und Mutter Vıkarın, >sondern hat
Uu1lSs durch se1n Beispıel gezelgt..
‚Aber WI1eSO haben sıch denn (3a und seiıne Multter nıcht eingeschlossen gehalten, sondern
sınd predigend und lehrend durch die Welt SCZORCNH, und haben uch nıcht solche Kleider
W1€ Ihr getragen? Warum Ihr überhaupt solche eintach geschnittenen und gefärbtenKleider?«

Ebd., tol 1 992VY
Ebd., tol 7331

41 Ebd., tol 791



INE ALS UG  UGI DE  z GENFER EFO  FE 85

‚Weiıl u1nls gefällt:, Multter Vikarın. Und Sıe, sınd S1e prächtig gekleidet
mıt diesem Anzug?«
Er antwortete ‚[ )Jas 1st nıcht AUS Stolz, sondern meınem Vergnugen.‘
‚Und mache ıch auch«, Multter Vikarın, ;denn diese Farbe gefallt mI1r besser als
alle anderen, und ebenso gefällt mM1r der Schnıitt, w1e€e Ihnen der Ihrige. Und eshalb, weıl
jeder seıne Freiheit hat, behalten Sıe die Ihrige und lassen S1e u1ls die unsr1ge, denn allen
Dıngen, die WIr u sınd WIr in keiner Weıise CZWUNSCHL, sondern iıne jede 1st freiwillig
hıer, ohne Zwang und Überredung. Und WEenNn S1e UlsSs nıcht gestatten wollen, 1in Ihrer
Stadt auf die gleiche Art leben Ww1e€e ISr verstorbenen Mütter, dann erlauben S1ie
uns, und ohne Getahr hinauszugehen!<»

Es 1st schon merkwürdig, W1€ sıch hier autf einmal die Verhältnisse umkehren un! dıie
AaUS ıhrer mittelalterlichen Tradıition heraus argumentierenden Nonnen für eıne ole-
ranz fast 1mM modernen Sınne plädieren. Es 1St jedoch das relig1öse und polıitische Inter-
PCSSC der »Herren VO Bern«, ZUr!r »Finheit des Glaubens« kommen“??. ıne Gesell-
schaft, ın der verschiedene Konfessionen Duldung der Glaubensüberzeugungen
der anderen triedlich zusammenleben, 1st dieser eıt och nıcht vorstellbar. Religion
un ult sınd keıine Privatangelegenheıt, sondern Staatssache: 1in ent kann, w1e€e iın den
deutschschweizerischen Stadtstaaten Zürich, ern und Basel, für die die Einführung der
Reformatıon auch eın Miıttel ıhrer politischen Unabhängigkeıit wurde, 1L1UTr ein Jau-
be geduldet werden.

Bemerkenswert 1St auch, WwW1e€ 1n den Auseinandersetzungen der streitenden Parteıen
wiederholten Malen VO dem »Frleuchtet SE1IN« die ede ISt. Die Berner un Genter

Schüler Zwinglıs teılen das schon 1m christlichen Humanısmus verbreıitete Geschichts-
bıld, ach dem das ZESAMLE Mittelalter eıne Periode der Dekadenz un! geistigen Fın-
stern1s W al Deshalb annn der Gesandte VO  - ern den Schwestern, die sıch auf die VO

ıhren Vorgängerinnen überkommene Lebensweilise berufen, CHLISCHNCN, diese hätten
eben nıemanden gehabt, der ıhnen die Wahrheit zeıgte, un! S1e »noch nıcht C1 -

leuchtet« SCWESCHHL, »WI1e WI1r sind«. Für die Schwestern dagegen sınd umgekehrt die
Anhänger des Glaubens blıind un unerleuchtet.

Das BewulßSstsein, ach Jahrhunderten der Finsternis un des Aberglaubens Z
Licht des wahren Evangeliums gelangt se1n, haben dıe Genter Ende dieses ere1g-
nısreichen Jahres 535 durch die Anderung ıhrer bisherigen Devıse: » Post tenebras

Iucem« (Iob »Nach der Fınsternis erhoffe iıch das Licht« 1n das be-
rühmte und einprägsame: » Post tenebras Iux« »Nach der Finsternis Licht« ZU

Ausdruck gebracht”. Die für den Stadtstaat hıs heute yültige Devıse entspricht dem F:
bensgefühl und dem Geschichtsbild, das auch die oroßen retormıerten Theologen
Huldrych Zwinglı, Martın Bucer un! Johann Calvın teilten?*. Wıe sehr diese Mentalıtät

Vgl uch Petite Chronique (wıe Anm 4), tol 214 dıe Bürgermeıister VO ent den Non-
NC  >I Et MESSLEUT de berne ONEFE comander, GE YLOS fanult estre LOUS DNLONS de fozs et Ala merıte
de lenangılle. ht pDas UNLE, DOS FeNanıt ycıt recluses el faire FANET dipocrisıie.
43 DOUMERGUE, Calvin 11 (wıe Anm.:28), 139 Frederic GARDY, L’inscription commemoratıve
des evenements de 1333; 1n Bulletin de Ia Soc d’Hıst eit d’Arch. de (Geneve 6, 938, AD
Henrı DELARUE, La devıse de Geneve, 1n: Ebd 107-119 DERS., La Devıse de Geneve, (seneve
1936 Waldemar DEONNA, Les Arts (Geneve des orıgınes la tın du NVIlIE sıecle, (Jeneve 1942,
3/0. Fıg 246 FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm 7)s 168

Fur Zwinglıi VOTL allem seıne Schrift: Fıne Antwort Valentin Compar gegeben N  D5
56) Fur Bucer: Das einıgerleı Bıld beı den Gotgläubigen nıt mogen geduldet zwerden
(Deutsche Schritten 4,161—181; Fuür Calvın vgl VOT allem den Anfang seıines Testaments:
Prımum OMNILUM gratias AaAg Deo, quod mi1ısertus mel, GUECT Crearel, eL ıIn hoc mundo collocaret, LO  _
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auch die theologisch wenıger gebildeten Schichten also die bisherigen Träger der
Volksfrömmigkeıit ertaflßt hatte, zeıgen die Vorhaltungen, welche die ehemalige Abtis-
SIN Marıe Dentiere A4US Tournaı den Nonnen VO Saınte Cllaire macht“*>:

»Heh, Ihr Kreaturen! Wenn Ihr wüßtet, W as tür ıne gyuLe Sache 1St, be1 einem
hübschen (satten se1nN, und WI1Ie angenehm CGott gemacht hat! Ach, ich bın lange iın
dieser Finsternis und Heuchele; SCWESCH, 1n der Ihr noch se1d! Aber der alleın wahre Gott
hat mich die Sinnlosigkeit meılnes schäbıgen Lebens erkennen lassen, un:! iıch bın ZU hel-
len Licht der Wahrheit gelangt, 1n der Erwagung, da{fß ıch beständig 1in einem bedrückten
Zustand lebte; denn ın diesen Orden o1bt Ja nıchts anderes als Scheinheıilıigkeıt, geistige
Verderbnis und Müßiggang. Deshalb habe ich ohne langen Verzug dem Klosterschatz wa
500 Dukaten NOomMMmMeEnN und miıch 4US diesem unglückseligen Daseın zurückgezogen, und
durch die Gnade des allein wahren (Csottes habe ıch schon tünf schöne Kınder und ebe auf
heilsame Art.«

Marıe Dentiere 1sSt eiıne VO drei namentlich ZCENANNLEN evangelischen Predigerinnen aus
der Anfangszeıt der Genter Retformation. (Dıie beiden anderen sınd die bereıts erwähn-
ten Hemme Faulson un: Claudine Lievet.) Dıie ehemalige Abtissin des berühmten Tau-
enklosters Notre-Dame des Pres-aux-Nonnaıns iın Tournaı (ım heutigen Belgien) hatte
zunächst Sımon Robert geheiratet, VO dem S1E Zzweıl Kınder hatte. Zur eıt der 1er be-
richteten Ereignisse W ar S1€e mıiıt dem Genter Retormator un Chronisten Antoiıine
Fromment verheiratet?6. In den spateren Jahren, als der unduldsame, monoli:thische
Gelst Calvins die kırchliche Szene VO ent beherrschte, verschwanden diese Frauen
aus der Offentlichkeit. Was ıhren relig1ösen Bıldungsstand betrifft, hatten S1e i1ne
durchaus beachtliche Bıbelkenntnis, A4US$ der heraus S1e argumentieren un:! debattieren
konnten, auch WCNN S1€, in den ugen der Nonnen, die Heılıge Schrift pervertierten.ber auch die Genter Klarıssen in theologischer Hınsıcht alles andere als -
bedarftt, ob7zwar S1€e eın korrektes Lateın sprechen konnten. Ihr Festhalten alten
Glauben CNTISprang keineswegs unkritischer Sturheit. Jeanne betont, dafß die »alten
Mütter« imstande -9 den Gentern beharrlich mıt Argumenten A4UusSs der HeıliıgenSchrift die Stange halten. Das oilt VOT allem für die Abtissin oyse Rambo un: ıhre
energische Vıkarın Pernette de Montluel*7.

» Di1e Multter Abtissin, die sıch 1ın der Heılıgen Schrift gul auskannte, an wOrtetfe ıhnen leb-
haft Von diesem Tag vergıng keın einzıger Tag, dem nıcht einer VO ıhrer Sekte
kam, die Nonnen auszukundschaften und bearbeiten, und nıcht selten AaU-
Kerten S1E nıederträchtige und abscheuliche Worte ber die Mutltter Ptörtnerin besafß (se-
schick und Augenmadfs und lefß sıch nıcht auf lange Gespräche e1n, sondern machte alsbald

solum profundıs ıdololatrıae tenebrıs, ın aUuaS demersus CYANML, erıpullt, UL In evangelı S$M1
Iucem adduceret (Theodor Beza, Loannıs Calvını 1ta: Z 162)

Petite Chronique (wıe Anm 4), tol PTDT.
Jules VUY, Le Retormateur Froment eit premıiere ftemme. Esquıisse historique, Parıs 1883

Theodor SCHOTT, Art Froment, Anton, 1n Prot. 6, 1899 296—298 Thomas HEAD, Marıe
Dentiere. Propagandıst tor the Reform, 1n Women rıters of the Renaıissance and Reformation,
hg. Katharına WILSON, Athens 1987, 260267 Irena BACKUS, Marıe Dentiere (m

Un Cas de fe&miıinısme theologique l’Epoque de la Reforme?, In: Bulletin de la Soc de I’Hıst.
du Protestantisme Irancaıs Iarn 1991 173—199 Jane Dempsey DOUGLASS,; Marıe Dentiere’s Use
of Scripture 1in Her Theology of Hıstory, 1n Biblical Hermeneutics 1n Hıstorical Perspective. StU-
dies ın Honor of Karlfried Froehlich Hıs Sıxtieth Bırthday, hg. ark BURROWS Paul
KOREM, Grand Rapıds, ıch 1991 DPTTAR

Petite Chronique (wıe Anm. 4). fol 19Z% 1947
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ihren Drehschalter Und wWenn die Notwendigkeıit estand nN, dann 1e1ß% S1C
die Mutltter Abtissin und Multter Vıkarın kommen, un die Schwestern begaben sıch 71
Gebet. Und Herrgott gewährte, da{fß S1C schlagkräftige Antworten gaben und ı
der Diskussion ıhnen gegenüber die Oberhand behielten Es 1ST wahr, da{fß S1C Multter Vika-
[1M des Ööfteren das Gefängnis für Verbrecher androhten, und WIT erwarteten, da{fß S1C ıhre
Drohung wahr machten &<

Auft dem Höhepunkt Diskussion IM1L Farel ı151 Pernette auch nıcht durch
das Gebot der eingeschüchterten Abtissin un der angstlichen Beichtväter un:! den
1nweIls auf die Stelle 4aus dem Ersten Korintherbriet (14,34), der Apostel Paulus
den Frauen das Schweigen der Gemeinde gebietet bremsen, obwohl Ianl SI aus
dem Raum entternt hat“8

» Aber Multter Vıkarın stand raußen VOT der Tur und schwieg nıcht sondern kam bıs auf
die öhe des Prädikanten un! trommelte dann MIitL aller Kraft MIi1tL beiden Fäusten
die Wand und schrıe
‚Heh dreckiger, vertluchter Schwätzer, Du verlierst Deine heuchlerischen Worte! Du

Sal nıchts erreichen! Ich bıtte Euch Schwestern, hört ıhm nıcht z7u!<»

Der Leser der Chronik merkt, da{fß das Vorbild dieser charaktervollen raı Jeanne de
Jussıe ı entscheidender Weiıse gepragt hat. Dreizehn Jahre spater (1548) sollte S1IC der
bewunderten un: verehrten Lehrerin ı Annecy als Abtissin nachfolgen. Gegen INAasSssSıVe

Versuche, S1C mx Austrıtt A4aUS dem Kloster un ZUr Eheschließung bewegen, ann
sıch Jeanne auf ebenso energische un drastische Weıse A Wehr setizen WIC dıe 1ıka-
I1 Als der Ratsherr Claude Bernard ıhr MIL anzüglıchen Worten 1E gute Partıe —
bietet AaANLWOrtTelL S1C ıhm  3

»Ich habe auf alles treiwillıg fu r Gott verzichtet und WE ıch noch eiınmal hätte,
dann Latfe ıch CS, denn ıch habe nıemals nach (satten Verlangen gehabt sondern
wollte MIi1tL INEC1INECIMM Gott vermählt SC1IN Ihm habe ich Treue geschenkt und schenke
S1C ihm weıterhıiın, und alle Gedanken INEC111CS Herzens Und alle Besiıtztümer der Welt und
uch die Folterqualen könnten m1ch nıcht dazu veranlassen, den entgegengesetzZten Weg
einzuschlagen Ziehen S1e sıch VO I17 zurück denn S1e ersticken mich und rücken
I1T das Herz ab MIL ihrem stinkenden Atem, und S1e bringen M1 Ihrer Predigt mich
ebensoviel zustande, als WEeENN S1e Scheifße schlagen würden daraus Butter machen
Meıne Getährtinnen und ich WIisSssen nıcht W 4As Verdorbenheıt 1ST C

Entgegen vielfältigen schöntärberischen Darstellungen WAar die Einführung der Retor-
atıon ent MI1L Gewaltanwendung un! Terror verbunden Fur den nach mıiıttelal-
terlichen Vorstellungen unerhörten Einbruch die Klausur Frauenklosters un:!
die Entführung der Schwestern bringen die Bürgermeıster den Nonnen gegenüber
C1Ne recht ahm anmutende Entschuldigung VOTr:

»Gewifß liebe Damen, LUL Uuls sehr eid S1e betrübt und verzweıtelt sehen, und
1ST nıcht MI1L UNseTECIN Einverständnis geschehen Aber sınd die Stadtkınder, die sıch VO  —
u1ls nıcht lassen Und die Herren VO Bern haben verfügt da{f WIT alle der Eın-
heit des Glaubens und der Wahrheit des Evangeliums leben INUSSCI1 Ihr ber nehmt die-
SCr Einheit nıcht teıl sondern haltet Fuch hıer eingeschlossen und veruübt 1e] heuchleri-

Ebd tol 188'
Ebd tol 275%
Ebd tol 214*
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sches (Gjetue. Für Eure Schwester habt Verständnıis, denn sS1e wurde nıcht mıt Gewalt 61 -

oriffen, sondern s1e e1INg treiwillig mıt! Denn ihre Schwester kam beständıg und stellte
Bittgesuche die Stadt und legte dar, da{fß Ihr s1e ıhren Wıillen eingesperrt 1eltet.
Und das Gleiche möchten WIr uch für dıejenıgen Cun, die ZU klaren Licht der Wahrheit
kommen möchten WwI1eEe S1e.«

och xibt in ent dieser eıt noch immer genügend Anhänger des alten Jau-
bens, welche die Sache ganz anders sehen: s$1e erwagen be] sıch, dafß die Stadt mıt dem
Weggang der Nonnen »all ıhr ( un: ıhr BaNZCS Licht« verliert un: begeben sıch
ebentalls 1Ns Exıl, aus dem keine Wiıederkehr o1bt?. Im Verständnis dieser Leute VeEI-

schwindet miıt den Nonnen die letzte für S1e ertahrbare Nahtstelle ZUur Jjenseıtigen Welt
Mıt dem Ende des Totenkults 1sSt die Fürsorge für die Seelen der Verstorbenen nıcht
mehr gesichert. Denn entsprechend dem reformatorischen Verständnis WAal den Gentern
ın der Dısputation VO Rıve demonstriert worden?®?:

»Es gebe keıin Fegefeuer, und nach dem Tode dürte 119  — nıcht fur die Verstorbenen beten,
enn beım Weggang AUS dieser Welt würden S1E gerichtet und für ew1g entweder 1Ns Para-
dies oder 1ın die Hölle geschickt.«

Dagegen erregt der bewegte Abschied der Klarıssen VO iıhren auf dem Klosterfriedhof
bestatteten Schwestern, »SO als ob diese sprechen könnten«, be1 den Evangelischen
blankes Entsetzen??.

Als dıe Nonnen dann ach eıner für S1iE abenteuerlichen Reise 1ın Annecy angekom-
ICN sınd, 1St ine der ersten Bıtten, die S1e herangetragen werden, die des Vicomte
Franco1s de Luxembourg: S1€e möchten sıch 1n den Dominikaner-Konvent begeben,
Oort die Vesper hören un Weihwasser aut die Gräber seıner Multter un seıner Tau

sprengen?“. In dem katholisch gebliebenen Herzogtum 5Savoyen erfahren die Klarıs-
SCI nıcht 1Ur wıeder dıe lange entbehrte gesellschaftliche Anerkennung durch die
Adelsschicht des Landes, der S1e tast alle eENISTAMMECN, sondern ıhr Daseın 1St wieder
nützlich geworden.

uch der für die mıittelalterliche Volksreligion wichtige erfahrbare Kontakt mıiıt
der Jjenseıtigen Welt 1st wıeder hergestellt: Als dıe Schwestern VOT dem Gnadenbild
» Notre-Dame la Lee« das >Salve Regıina« sıngen, wırd eın totgeborener Säuglıng fur
kurze elit wıeder zZuUu Leben erweckt, damıt S och die Taute empfangen kann°>. Dıi1e
»erleuchteten« Genter hatten mıittlerweile als Pftaffenschwindel un Volksbe-
tırug entlarvt. (In der Tat gehören die ber Jahrhunderte hın NternomMMeENeN Reıisen miıt

51 Et beauxcopt celle heure SC7L5 partırent occultement de Ia vılle por la saınte foys, sensplus ı]
retorne, dısant eulx Helas, LOMULTes vılle per jourduyt LOMUE S$O7L bien et tOoutes Iumiere, et
YDas bon demoure! (ebd., tol 2509 Maıs les bons plorozens amerement, agranit sanglot, el

le santıque, uuent ala despartıe, fut MmMeuN de telle ‚pitie, guı sanglottoit LO hault et

larmo10ys amerement, et compaıgnıe, les par ordre, les melttanıt $r le pyont,
prenant CONZIE, disant: >Or adıeun, hbelles dames! Certes vVOSsEre despartıe MOY desplaist. Et disant
entre Iuy COMMENE UONS aultre cayphe: »Ha, SCHESISUC, Aaceste heure pert FOoOn hien el Iumiere!: (ebd.,
tol 253”-254”).

Ebd., tol 1807
54 Et DENANELF SCS SCHS, VOoLANL er zant pıteulx congıe des mOrTLeS, COoMMeNnEt celle deussent hien
parler, recullerent ComMent LOMULT esbauenter et fremissent, Jusque les heurent fait leurs
deuotion (ebd., tol

Ebd., tol 2797
55 Ebd., tol 280r/v
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totgeborenen Kındern ach Lausanne, Notre Dame de Gräaces enf un: Oberbüren
be1 ern un:! die diesen Orten praktızıerten Methoden den Säuglingen für WECNISC
Augenblicke wıeder »Leben« einzuhauchen, den dunkelsten un makabersten Kapı-
teln des mıiıttelalterlichen Wallfahrtswesens?®.) Im katholisch gebliebenen Miılieu dage-
SCH wurde das Wunder VO der anwesenden >»unzählbaren Volksmenge« als evıdente
Demonstration der Rıchtigkeıit des alten Glaubens ertahren

Die Chronistin Jeanne de Jussıe selbst hatte diese Erfahrung schon CIN1ISC Tage davor
ıhrem CISCHECH Leibe SPUrCH bekommen, als S1C der Kapelle des Schlosses VO

Vıry durch Küssen Reliquie des heiligen Romanus plötzlich VO hartnäcki-
Cn Krankheiıit geheıilt wurde> Fur die Klarıssen VO  — ent WAar die relig1öse Welt wiıieder

Ordnung, sobald S1C dem Herrschaftsbereich der Genter Häretiker entronnen
Die Schwestern VO Saıinte Cllaıire sehen dıe Ereignisse der zehn etzten Jahre ıhres

Klosterlebens der Stadt ent nıcht ( l NERALLV sondern i geben iıhren Leiden He

theologische Deutung DDiese Deutung 1ST VO  - echt tranzıskanıschem (Gelist gepragt Die
Leiden die der Konvent erdulden mu{fß sınd eın schicksalhaftes Unglück E sınd
vielmehr letztlich VO  — (ott ewiırkt Der Gedanke der Stratfe für begangene Sünden
spielt dabe!] i Rolle Das Wirken der Häretiker dieser Teutelsgesellen, dıe Men-
schengestalt ANSCHOMUNCH haben, entspricht dem Heılsplan (sottes IDIE Sünden der ho-
hen Geıistlichen un der Ordensleute, die hre Gelübde brechen, ındem S1C sıch zügellos

den kirchlichen Gütern bereichern Frauen un! Kınder unterhalten un Ehebruch
treiıben, haben den Orn (sottes hervorgerufen Dıie Ordensleute beıiderle1 (56-
schlechts haben INm!: MI1L den Schuldigen Anteil geheimnisvollen Gericht
Gottes uch S1C sınd VO den Strafen betroffen och dies letztlich ıhrem eıl
be1 un vemehrt ıhre Verdienste VOT Gott>®

Dıie Chronistın xußert mehrtach die Überzeugung, da{fß (sott diejenıgen, die ıhm
ehrlichen erzens dienen und auf (süte vertrauen, nıcht Stich lLäfßsrt>° Auf-
derbare Weıse sehen sıch die Schwestern durch hre Ordensgründerın Sankt Klara selbst
beschützt als alleın ıhrer Kırche och Messe un!: Oftizium gefeiert werden können
Wıe die bildliche Darstellung der Heılıgen MI1L dem Ciborium den Händen
erweIlst SIC sıch als esondere Patronın des sakramentalen Kultes®°

Vgl hiıerzu FROMMENT Actes (wıe Anm Ö 152 Or ıceulx MOYNES donnoynt entendre Gue
celle PE de Nre Dame de Grace faysoit de grandz miracles et elle YCSSUSSLLEOL: et reu:coulloit
les enfants MALS, DOUT baptesme, Car mieulx USsE vallı au E deux CıLes fussent
GUONES enfant fust MOYTT S$anrnıs baptesme dısoynt ılz tellement COMUTOLL de LOMUS CoOustes,
GuUuE Nostre Dame de Lausanne Nre Dame de Burre lieux pres de Berne les-
quelles ydolles estoynt les plus YTENOMMEECS GWY fussent LO le DAa'ys de 5SuysSse, A ySON des
grandz miracles ONn donnoıt a entendre Oures ’elles faysoynt. Maıs ’Enangille
descouuert el declare dans Genene, et Ces Da'ys CLYCOMOO'YSINS, LOUS fanlx miracles. Zu der bıs ı
die Neuzeıt üblıchen Walltahrt MItL totgeborenen Kındern vgl uch Hımmel Hölle Fegeftfeuer. Das
Jenseıts Mittelalter Katalog VO DPeter JEZLER Zürich 1994 197 Die Walltahrt MItL totgebore-
LIC  — Kındern Zur Marıenkapelle Oberbüren (Kanton ern

La esLO1L LO ql escrıptk de enM4Me de maulueıse fieure, et par les erıtles du glorieux cheual-
lier dedieu, dont elle heisoit les saıntes reliques, fut M LOMULT subitement, eL ECINOLTE de [A1ssı
le baston, dont SOSLENOLE, ıte chapelle Petite Chronique \ wıe Anm tol 2687).
5 Ebd., tol 491 V
59 Chouse amirable, miraculleuse eL dignes de M ECMOLTE pOr diuine lonange el POT plus
CerLiaıin de bonte el misericorde de dieu, GT (Z2 laısse CIEUX GuUl de OYTAY le el CoN] ı-

de bonte (ebd., tol 251“-252"); vgl. uch ebd., tol. Zn 49Z 4/" ,76', v 48R 144”, 149”, 183', 2567
Ebd tol 19r/v; hıerzu: Helmut FELD, Franzıskus VO Assısı und Bewegung, Darmstadt

1994, 479$*
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Jeannes Beurteilung der Aktivitäten der Häretiker 1ISt, W1€e nıcht anders erwarten,
einselt1g un: parteisch, nıcht selten auch stark polemisch W as allerdings auch für dıe
entsprechenden Außerungen ıhres protestantischen Zeıtgenossen Antoine Fromment 1ın
bezug auft die Katholiken gilt BeI den Ketzern 1St, allerdings nıcht ohne den Wıllen
Gottes, der Satan Werk Ja sS1e werden, W1€e Guillaume Farel,; als leibhaftige Teutfel
gesehen, welche nıcht, Ww1e S1€e selbst meınen, das Evangelium, sondern die Botschaft des
Antichristen verkünden. Das wıederum erlaubt der Chronistıin, ıhnen gegenüber e1-
‚P  ; unvermuiıttelten Ha{ loszuwerden, der ın seiner Naıivıtät un! Ehrlichkeit nıcht Sanzunsympathiısch 1St. Besonderen Abscheu CITCSCNHN be] ıhr die Verwüstungen der heiliıgenStätten un:! die zahlreichen Biılderzerstörungen, die das Auftreten der »Schweizer« Ha-
retiker VO Anfang begleiten, dann aber auch VO den »bösen Buben« VO  - enft wiıl-
lıg übernommen werden. Zur Zerstörung des altehrwürdigen Kultes gehören auch die
Hostienfrevel, die VO der Autorın autmerksam regıstrıiert werden: das Allerheiligsteder mıittelalterlichen Kırche 1st SA nyble, eiınem nıchtsnutzigen Dıng geworden, das
INa  . dem ıch FAr Fressen vorwirtt.

« « a

Der heutige nachdenkliche Leser 1sSt mIiIt dem Verteilen VO Licht un Fiınsternis, WE
CS die relig1öse Wahrheit geht, vorsichtiger, als die Zeıtgenossen und Teilnehmer
der oroßen Auseinandersetzungen des 16 Jahrhunderts d  1, eıner Zeıt, iın der eiıne

geistige Welt AaUuUsSs den ugen gerlet. uch der Religi0ns- un: Kulturhistoriker
wırd sıch oröfßte Zurückhaltung auferlegen, WCNN AaUus der Betrachtung geschichtlicherQuellen und Dokumente iıne Wertung, eıne systematische Nutzanwendung oder Saldie »Lehre fürs Leben« extrahiert werden soll

Dennoch 1St Lektüre un:! Studium eines tür das Verständnis des Übergangs VO
Miıttelalter ZUr euzeıt zentralen Textes W1e€e der Genter Chronik der Jeanne de Jussıe,nıcht 1Ur 1mM besten Sinne »nuützlich« tfür die Erweıterung geschichtlicher Erkenntnis:;vielmehr ann sıch dem autmerksamen Leser un: Hörer ob 11U seıne geistigeHeımat un! Herkunft 1m retormıierten Protestantismus oder 1mM römiıschen Katholizis-
INUS oder eıner anderen relig1ösen Tradition hat eın tieferes Verständnis für die gC-wachsene Herkunft der dısparaten geistigen un: polıtischen Kräfte erschließen, welche
die Welt VO heute bewegen.


